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Abend -Ausgabe.
! (Nachdruck verboten.)

Die DmWhr>Wdes DmiWMks.
Unser  Pariser >v -Korrespondcnt schreibt uns

unterm 4. ds. :
Das Vereinsgesetz ist seit gestern iir Kraft getreten.

Zugleich mit demselben wurde ein Ministerial -Erlaß
herausgegeben, der die näheren Bedingungen enthält,
unter welchen die Kongregationen die bekanntlich vom
neuen Gesetz vorgeschriebene Bewilligung verlangen
rnüssen.

Ich habe in einem frühereir Artikel darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß dieses Gesetz, welches mit Recht als ein
großer Triumph des Waldeck-Rousseau-Ministeriums
betrachtet werden muß, kaum benierkenswerthe oder
irgendwie radikale Folgen nach sich ziehen dürfte. Das¬
selbe durchgeführt zu haben, bedeutet ohne Zweifel eine
Ehre für Waldeck-Rousseau, da seit dein Jahre 1871
nicht weniger als zweiunddreißig Versuche gemacht wur¬
den, ein Vereinsgesetz zu schaffen. Versuche, die selbst
Staatsmännern wie Jules Ferry nicht gelangen. Es
stellt einen Triumph für den Minister-Präsidenten dar,
dies Gesetz trotz der höchsten Anstrengungen einer zu
Allem entschlossenen und zahlreichen Opposition mit einer
Majorität , die aus den verschiedenartigsten Elementen
zusammengesetzt war , in immerhin kurzer Zeit und ohne
die geringste Erregung im Lande durchgesührt zu haben.

Jetzt aber, da es sich darum handelt, die Früchte so
vieler Kämpfe, so vieler Arbeit und Jutriguen zu ernten,
fragt man sich unwillkiirlich, was denn eigentlich die
Sieger zu erlvarten, die Besiegten zu befürchten haben
werden. Nach denr Wortlaute des Gesetzes müssen alle
geistlichen Orden, die bisher ' ohne Autorisation be¬
standen, innerhalb dreier Monate uin dieselbe beim
Parlament nachsuchen. Solange die Kammer nicht in
ablehnendem Sinne entscheidet, dürfen sie unbehelligt
weiter bestehen, dasselbe gilt auch, so lange eine Ent¬
scheidung nicht gefallen. Wie stehen nun die Dinge in
Frankreich in Betreff der gesetzlich anerkannten und der
nicht autorisirten Kongregationen ? — Fast die Hälfte
aller Orden haben um diese Bewilligung nachzusuchen.
Wenn dieser Schritt wirklich von allen unternommen
werden sollte, so werden Hunderte von Gesuchen die
Kämmer zu beschäftigen haben. Seit einigen Tagen
bildet nun die brennende Frage , ob die Leiter der ver¬
schiedenen geistlicher Vereinigungen sich an die Kanimer
wenden werden, den Gegenstand zahlreicher Zeitungs¬
besprechungen. Aus den von den Vertretern der Blätter
oorgenommenen Interviewen geht es hervor, daß fast
alle bereit sind, sich dem Gesetze zu unteriverfen und bei
oen allernreisten unterliegt es keinem Zweifel, daß sie die
Lrlaubniß erhalten . Kurz, das Ministerium wird von
einer Fluth von Gesuchen überschwemmt werden. Alle
diese gleich vor die Kammer gebracht, würde die ganze
parlamentarische Arbeit ins Stocken bringen und die
heftigsten politischen Leidenschaften in steter Erregung

Feuilleton.
(Nachdruck verboten.)

Meine Erbschaft.
Skizze von Schulte vom Brühl.

Ich saß an meinein Redaktionstisch und war grade
Sannt beschäftigt, die letzte Landtagsverhandllmg für
ineine Leser mundgerechter zu machen, indem ich die
Reden der Volksvertreter so viel wie möglich zusammen¬
strich, als ein Brief von verdächtigem Aussehen bei mir
abgegeben wurde. Mein Schreck war nicht geringe, als
ich am Kopfe des Umschlags in würdevollen gothischen
Buchstaben die Firma aufgedruckt erblickte: Königliches
Amtsgericht.

Bei Gott ! ich bin kein schlechter Mensch, aber in
unserem Lande der Preßfreiheit empfängt null mal ein
Journalist kein gerichtliches Schreibe , ohne daß ihm
nicht sogleich der Gedanke an eine Anklage wegen
Majestätsbeleidigung , Verächtlichmachung von Staats-
einrichtungen, wegen groben Unfugs oder dergleichen
schwer auf die Seele fiele. Mit zitternden Händen riß
ich daher den Umschlag auf. Gottlob, nichts dergleichen!
Nur eine Vorladung ins Zinuner Nr . soundso „in
Sachen : Erbschaftsangelegenheit".

Sorgsam untersuchte ich, ob ich mich nicht etwa ver¬
lesen habe, aber es stand ganz deutlich da, das bedeutungs¬
volle Wort : „Erbschaftsangelegenheit". Ich sprang auf
und lief erregt im Zimmer auf und nieder. Was, zum
Teufel , hatte ich denn mit einer Erbschaft zu thun ? Mein
Bvter leider schon lange todt, meine Mutter zuni
Glück noch lebend und gesund, und in der weiten Welt
Keinen- dp« zu beerben ich hätte Hoffnung liegen dürfen.

erhalten. Es darf als sozusagen sicher angenommen
werden, daß die Regierung dies nicht riskiren , sondern
die Gesuche ruhig in den Archiven schlummern lassen
wird, währenddessen die Mönche ungestört weiter Brannt¬
wein destilliren und sich ähnlichen kleinen, für die Mensch¬
heit nützlicheil Geschäften hingeben werden. Kommt aber
einmal das Gesuch wirklich vor die Kammer, so wird
man wohl in den meisten Fällen die Bewilligung nicht
verweigern; denn gerade diejenigen, gegen die das Gesetz
ganz besonders gerichtet ist, entgehen ihm gänzlich. Ich
meine die Jesuiten . Dieselben besitzen nichts — offen
und direkt — sie unterhalten keineSchulen— unter ihrem
Namen. Ihnen kann das Gesetz nicht viel anhaben,
wenn sich die Regierung nicht zu einer außerordentlichen
Energie aufrafft . Unter solchen Umständen erscheint eine
vielbesprochene Bestimmung der Ministerialverordnung
bezüglich der Gefüllte von problematischemWerthe. Die
Kongregation muß sich nämlich im Vorhinein verpflichten,
sich in Allem der Jurisdiktion des Bischofs der Diözese
zu unterwerfe,,. Dadurch hofft man nämlich, die Orden
ein wenig dem direktm Einflüsse Roms zu entziehen und
leichter in Gewalt zu haben.

Wie es denn auch sei, man kann es als Schluß¬
folgerung sagen, daß das Vereinsgesetz von großer
Wichtigkeit war, so lange es nicht durchgeführt wurde,
und sofort den größten Theil seiner Bedeutung verliert,
als es Gesetzeskraft gewann und durchgeführt werden
sollte. So ist es mit großer Wahrscheinlichkeit voraus¬
zusehen, daß sich bald tiefes Stillschweigen um dasselbe
lagern wird, umso mehr, als der Papst nicht gesonnen
ist, trotz seiner zuerst angenommenen drohenden Haltung
das Anathema über die allezeit getreue Tochter der allein¬
seligmachendenKirche auszusprechen. Aus dem Erz¬
bischof von Paris nahestehenden Kreisen verlautet , daß
der Papst beabsichtigte, die diplomatischen Beziehungen
mit Frankreich zu unterbrechen. Jedenfalls wird aber der
Nuntius Lorenzelli seinen Posten Hierselbst verlassen.

Fürst Hohenlohe f.
Aus Ra ga z wird uns depeschirt: Vergangene

Nacht starb hier, 82 Jahre alt, der ehemalige Reichs¬
kanzler Fürst Hohenlohe.

Der greise Fürst hat seine Ruhe, er trat am 17. Oktober
vorigen Jahres vom Reichskanzleramt zurück, nicht lange ge¬
nossen. Ohne daß man von einer Unpäßlichkeit vernommen hätte,
kommt plötzlich und unerwartet die Todesnachricht. Seine
Rüstigkeit hatte ja schon im letzten Jahre seines Amtes so nach¬
gelassen, daß seine Verwandten ihn zum Rücktritt drängten, und
so wird sein hohes Alter auch die Ursache des plötzlichen Hin¬
scheidens gewesen sein. Was der allezeit pflichtgetreue, liberal
gesinnte Mann, der trotz seines Reichthums und seiner Stellung
sich niemals viel Ruhe im Leben gegönnt hat, in seiner letzten
hohen Stellung, die er 6 Jahre inne hatte, seinem Volke gewesen
oder auch nicht gewesen ist, das ist bei Gelegenheit des letzten
Kanzlerwechsels so ausgiebig erörtert worden, daß wir heute
von seinem Hinscheiden nur Mt zu nehmen brauchen mit Aus¬
druck der Sympathie für den Verstorbenen, der sich, mag die
Reichspolitik unter seiner Aegide auch noch so starken Schwan¬
kungen unterworfen gewesen sein, doch allgemeiner Liebe und

Ich stürzte ins Nebenzimmer und trug einem Kollegen
den Fall vor. Er gratulirte mir sogleich in Fonn
Rechtens.

„Das ist ja Unsinn", sagte ich grob. „Das Gericht
irrt offenbar. Sie lverden sehen, ich bin nur das Opfer
eines Justizirrthums ."

„Na, schließlich wär 's d<mn nur ein Justizmord einer
getäuschten Hoffnung, und das ist wohl nicht allzu tragisch
zu nehmen", sagte der Kollege. „Für mich unterliegt es
jedenfalls keinen: Zweifel, daß Sie geerbt haben. Sie
sind ein Erbe und die Redaktion hat somit die Anwart¬
schaft auf ein opulentes Champagnersrühstück."

Die Geschichte war mir doch zu dumm. So setzte ich
mich denn hin und ließ ein Schreiben an das Gericht los,
worin ich wegen Behinderung um eine Hinausschiebung
des Termins bat und dabei der Hoffnung Ausdruck ver¬
lieh, daß sich bis bahnt vielleicht auch der Jrrthum auf¬
geklärt habe, denn ich wüßte positiv, daß ich keinerleiErb-
schaft zu erwarten hätte.

Diesen Brief übergab ich unserm Gerichtsrescrenten
zur Besorgung, zugleich mit dem Aufträge, bei dem be¬
treffenden Gerichtsschreiberdoch einmal zu horchen, was
denn eigentlich los sei. Inzwischen harrte ich ungeduldig
seiner Rückkehr. Es siel nur in den Sinn , was mein
Freund Max bei meiner Uebersiedelung nach Wiesbaden,
das er aus langer Erfahrung kannte, gesagt hatte.
„Lieber Freund ", hatte er gesagt, „und zu allen An¬
nehmlichkeiten dieser dreifach gebenedeietenStadt kommt
noch hinzu, daß nian dort meuchlings erben kann, wenn
man das Wohlgefallen irgend einer alten, alleinstehen¬
den Dame oder eines solchen Herrn zu erringen weiß: es
giebt deren viele dort." Ja , so hatte er gesagt. Aber
ick fühlte mich frei von jeder erbschleicherischen Be¬
mühung.

Verehrung erfreute. Chlodwig, Karl Victor, Fürst zu Hohen¬
lohe-Schillingsfürst Prinz von Ratibor und Corvey, wurde ge¬
boren zu Rotenburg am 31. März 1819 als Sohn des Fürsten
Franz Joseph (geboren 26. November 1787, gestorben 14. Jan.
1841) und der Constantia, geborene Prinzessin zu Hohenlohe-
Langenburg(geboren 23. Dezember 1792, verm. 30. März 1815,
gestorben 25. Juli 1847). Er folgte seinem Bruder, dem Fürsten
Philipp Ernst, am 12. Februar 1846 vermöge des mit seinem
älteren Bruder Victor am 15. Oktober 1845 abgeschlossenen
Vertrags. Er war erblicherK. Rath des Königreichs Bayern,
Dr. jur ., Königlich bayr. Kron-Oberst.-Kammer- und Staats-
Rath im außerordentlichenDienst. Er vermählte sich zu Frank¬
furt a. M. am 16. Februar 1847 mit Marie, Prinzessin zu
Sayn-Wittgenstein-Berleburg, geboren 16. Februar 1829. Be¬
vor er zum Reichskanzler ernannt wurde, bekleidete er das Am:
des Kaiserlichen Statthalters in Elsaß-Lothringen, in dem er
durch seine Gerechtigkeit, Schlichtheit und Milde, die stets mit
Klugheit gepaart erschien, viel Gutes zur Ausgleichung der
Gegensätze bewirkte.

Deutsches Deich.
* Hof- und Personal -Nachrichten. Das Befinden der

Kaiserin Friedrich  ist fortgesetzt durchaus befriedigend:
seit der letzten Anwesenheit Kaiser Wilhelms  in Fried-
richshof und der jüngsten Konsultation durch Professor Renvers-
Berlin hat sich keine Verschlimmerung in den Grundleiden ein¬
gestellt; auch sind Anzeichen für eine bevorstehende Gefahr zur
Zeit nicht vorhanden. Die hohe Frau ist augenblicklich fast voll¬
ständig wieder von ihren Schmerzen befreit.

* Berlin , 6. Juli. Entgegen anderweitigen Meldungen
erfährt die „Nationak-Zeitung", daß eine Reise des Reichs¬
kanzlers Grafen B ü l o w nach Petersburg nicht in Aussicht ge¬
nommen ist.

* Das Grüßen der Kricgervcreine. Dem Kaiser ist
beim Abreiten der Fronten von Kriegervereinendie Verschicden-
artigkeit des Grüßens ausgefallen. Die Einen schwenken die
Kopfbedeckung, die Anderen behalten sie auf, nehmen eine gerade
Haltung an und legen die Hände an die Hosennaht, die Dritten
nehmen einfach bei strammer Haltung die Kopfbedeckung ab.
Der Kaiser wünscht nun Einheitlichkeit im Grüßen der Krieger¬
vereine, und zwar nach der „Parole" dahin, daß die Kopf¬
bedeckung abgenommen wird.

Ausland.
* Frankreich . Der „Figaro" weiß mitzutheilen, daß der

in Lyndon geschlossene Vertrag mit der marokkanischen
Gesandtschaft  keine politische Klausel oder besondere
Paragraphen zu Gunsten Englands enthält. Es soll sich nur.
um einen einfachen Handelsvertrag handeln, um die marokka¬
nischen Häfen für den englischen Handel zu öffnen. Aehnliche
Verträge sollen in Berlin und Petersburg abgeschlossen werden.
Was Frankreich betreffe, so werde es in Marokko immer als
meistbegünstigte Nation behandelt werden.

Der Aufstand in Ghiua.
Eine neue Verlustliste des deutschen ostasiatischen Ex¬

peditionscorps(die 15.) wird im „Reichs-Anzeiger" veröffent¬
licht. Danach sind verwundet worden in dem Gefecht bei Joan-

Dann kehrte wein Abgesandter vom Gericht zurück
und brachte mir den Bescheid, daß mir die Terminver-
schiebung noch amtlich mitgetheilt werden würde, und daß
es mit der Erbschaftsangelegenheit ihre vollkonmieite
Richtigkeit habe. Es sei die Rede von einer Waldbesitzung
oder etwas Derartigem gewesen.

Donnerwetter , also doch was an der Sache! uno em
Waldgut gar, der Traum meines Lebens! Mir war plötz¬
lich, als hörte ich den Kuckuck schreien und als sähe ich
einen Rehbock durch eine Schonung wechseln. Verwünscht!
Warum mußte ich auch so voreilig den Termin hinaus-
schiebcn lassen!

Es war mir rein unmöglich, ineine Arbeit zünftig
sortzusetzen. Wenn inan den Kuckuck hört und einen
kapitalen Bock vor sich sieht, dann sind einem selbst die
schönsten Reden der Volksvertreter, ist einein der Kurs
der Regierung, sind einen: durchgegangene Droschken¬
gäule und all der andere Zeitungstratsck „Wurst", gänz¬
lich Wurst.

Ich war froh, als ich endlich dem Büreau den Rücken
kehren konnte. Aber Ruhe, nur Ruhe ! Denen daheim
noch nichts verrathen ! Die sollten überrascht werden
durch unser unerwartetes Glück, vollständig überrascht.
Jedoch erst dann, wenii Alles gerichtlich stipulirt ,rnd un¬
antastbar sei.

Schwer wurde es mir ja, zu schweigen, sehr schwer,
denn jeder Nerv in mir vibrirte , meine Gedanken gmgen
immer im Walde spazieren und selbst das Mittagsmahl,
für das ich sonst immer ein starkes Faible entwickle, fand
kaum die gebührende Achtung, so daß mich meine Frau
mit unverhohlener Besorgniß betrachtete.

„Was hast Du nur . Sckatzi?" trug sie voller Theil-
nähme.
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joahme: Unteroffizier Friedrich-Ahlsdorf(leichtverw.), Gefrt.
Schwarz-Stritiberg (leichtv.). Außerdem gestorben bezw. ver¬
mißt: Feld-Jntendanturselretär Freudrich-Leonhardwitz(gest.).
Gefrt. Krueger-Freiburga. Elbe (verm.), Gefrt. Piontek-Dres-
den-Strieße» (gest.), Must. Sperber-Offenhausen (gest.),
Kanonier Backschak-Jentkntlampen(gest.), Kanonier Gilgen-
mann-Ofiwald(gest.), Pionier Hildebrand-Schtveidmtz(todt im
Peiho aufgefunden), Krankenträger Konzack-Mochow(von einem
Kameraden im Streit erstochen).

bd. Berlin , 6. Juli. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
Paris:  Hauptmann Theurel, welcher die 9. Compagnie des
61. Regiments bei den April-Kämpfen jenseits von Paotingfu
kommandirte, traf in Marseille ein und theilte mit, daß die
Franzosen unter Bailloud strikten Befehl hatten, keinen Schuß
abzugeben, bevor die Chinesen die Feindseligkeiten eröffneten.
Die Deutschen, deren rechten Flügel zu decken Theurel bestimmt
war, verloren die Geduld und ergriffen die Offensive. Theurel
sah 10 todte deutsche Kameraden.

Der Freiheitskrieg der Kirre«.
hd. Berlin , 5. Juli . Die „Vossische Zeitung" meldet aus

London:  Nach Brüffeler Nachrichten hielt Präsident Krüger
bei der Abreise von Kämpen eine lange, gegen die englische
Politik in Südafrika gerichtete Rede. Nach einem Hinweis auf
den Einfall Jamesons erklärte er England ausschließlich ver¬
antwortlich für das Blutvergießen in Südafrika. Die jüngsten
Berichte Bothas und anderer Burenführer an Krüger haben
dessen Hoffnung auf einen günstigen Ausgang des Krieges
erhöht.

Kd. Brüssel, 6. Juli . Auf die gestrige Anfrage des
socialistischen Abgeordneten Lorand in der Kammer über die
Ausweisung Dewets antwortete der Justizminister, der Direktor
der Sicherheitspolizei habe keinen Ausweisungsbefehl gegen
Dewet erlassen. Er habe denselben gefragt, welche Vorkehrungen
er zu treffen gedenke, um anti-englische Kundgebungen zu ver¬
hüten. Der Socialist Demblon unterbrach bei diesen Worten
den Redner mit dem Rufe: Chamberlain ist ein Bandit, ein
Schurke. Ich habe allen Respekt vor England, aber ich wieder¬
hole, Chamberlain ist ein Schurke. Diese Worte riefen bei den
Klerikalen und Liberalen große Erregung hervor. Demblon
fuhr fort und erging sich in Schmährufen gegen den König von
England. Der Präsident rief deswegen Demblon zur Ordnung.
Der Minister des Auswärtigen protestirte mit Entrüstung gegen
diese Worte Demblons. Das belgische Volk würdige die Belgien
geleisteten Dienste Englands und würde die Worte Demblons
mit Entrüstung zurückweisen. Der katholische Führer Woeste
protestirte im Namen der Rechten gegen die Worte Demblons.
Dieselben würden in Belgien kein Echo finden. Der liberale
Abgeordnete Tournoz gab eine ähnliche Erklärung Namens der
Liberalen ab. Er sagt, das belgische Volk nehme den größten
Antheil an dem Schicksal der Buren-Republiken, welche ihre
Freiheit und Unabhängigkeit vertheidigten, aber Belgien müsse
andererseits auch England respektiren. Demblon ergriff aber¬
mals das Wort und erklärte, seine Worte seien nicht gegen Eng¬
land, sondern gegen die englische Regierung gerichtet gewesen.
Die öffentliche Meinung sei mit ihm. Es entspann sich hierauf
zwischen Woeste und Demblon eine weitere Diskussion, welche
damit endete, daß Demblon das Wort entzogen wurde. Damit
war der Zwischenfall erledigt.

hd. London, 6. Juli . Das Kriegsamt veröffentlicht die
Verlustliste seit Beginn des Krieges bis Ende Juni . Darnach
sind im Kampfe gefallen: 284 Offiziere und 3971 Mann. Ihren.
Wunden erlegen sind 22  Offiziere und 1348 Mann, an Krank¬
heiten gestorben 249 Offiziere und 9788 Mann, in Gefangen¬
schaft gestorben4 Offiziere und 93 Mann, durch Unfall 10 Offi¬
ziere und 878 Mann. In die Heimath als krank geschickt und
daselbst verstorben: 15 Offiziere und 376 Mann, im Ganzen
16,717 Offiziere und Mannschaften.

Aus Stadt mrd Kmrd. ,
Wiesbaden, 6. Juli.

— Westlicher Bezirksderci». In der gestrigen Vor-
flandssitzung wurde bekannt gegeben, daß das Stadtbauamt
den Bezirksverein benachrichtigt habe, daß die Bänke,  insbe¬
sonderea m Ning,  fortwährend von Kindern beschmutzt werden.
Es wurde daher beschlossen, das Stadtbauamt zu ersuchen:
1. durch Aufschrift zu bezeichnen, welche Bänke für Kinder und

„Ach nichts, nichts. Geschäftliche Dinge, von denen
Ihr Weiber doch nichts versteht."

Und immer besorgter wurde ich von Frau undTochter
betrachtet, bis Abends, als die Kleine zuBette war , meine
Gattin mir Plötzlich die Hände auf die Schultern legte
und mir mit einem unendlich betrübten Ausdruck in die
Augen sah.

„Ich weiß, was Dir fehlt", sagte sie. „Gesteh' es
nur : Du bist verliebt, bist regelrecht verschossen."

„Aber Kind, welche Idee !" rief ich erstaunt.
„Leugne es nur nicht! Du bist ganz wie damals , als

wir uns verlobten, so unruhig, so zerstreut und doch so
quitschsidel dabei. Nur bist Du jetzt in eine Andere ver¬
liebt . — Aber herauskriegen werd' ich's ! Verlaß ' Dich
darauf ! Und dann soll's mich kennen lernen, dies kokette
Frauenzimmer , diese Person, die keinen Begriff von der
Heiligkeit der Ehe zu haben scheint."

„Aber, liebe Frau , ich glaube, Du phantasirst !"
Sie ließ es sich nicht ausreden : ich war verliebt. Und

mit diesem Wann im Herzen schlich sie bis zum nächsten
Mittag herum.

Als ich zum Essen heimkam, überreichte sie mir einen
Brief mit den Worten: „Ich wollte ihn Dir erst nicht
geben, da vielleicht etwas Unangenehmes darin enthalten
ist, denn er koimnt vom Gericht. Aber vielleicht bringt
er Dich auf andere Gedanken, denn Du bist noch grade so
wie gestern, noch genau so närrisch."

Ich öffnete das Schreiben. Natürlich, die abgeänderte
Terminansage , diesmal an meine Privatadresse und
nicht, wie die erste, auf mein Büreau adressirt. Und
unten in der Ecke stand geschrieben: „Es liegt nicht, wie
Sie vermuthen, ein Jrrthum des Gerichts vor, es han¬
delt sich vielmehr um ein Objekt in der Bauerschaft
föutenheineke."

Ich warf das Papier auf den Tisch, faßte meiueFrau
um die Taille und schrie: „Kinners , wir haben geerbt,
fojjhai fleevht! Wir baben ein Gut vermacht gekriegt !" .

welche für Erwachsene sein sollen, 2. Aufsicht führen zu lassen,
ähnlich wie in den Kuranlagen, damit die Bänle ihren Be¬
stimmungen gemäß benutzt und nicht beschmutzt werden. Die
Stadt will auf dem Aussichtsplatz  zwischen der Walkmühle
und den Eichen,  der bereits umzäunt ist, in der Mitte einige
Bäume anpflanzen und Bänke stellen lassen. Der Vorstand hat
nun beschlossen, auf dem genannten Platz einen Tempel bauen
zu lassen in der sicheren Aussicht, daß di« Stadtgemeinde das
Holz aus den Waldungen dazu hergiebt. Die geplante Errichtung
des Tempels dürfte allenthalben Anklang finden und dem Plag
zur Zierde gereichen. Es wurde eine Kommission, bestehend ans
den Herren Höfer, Häßler, Buxmeyer und Roßbach gewählt, die
sich des Näheren mit der Angelegenheit befassen sollen. Wegen
eines Wartehäuschens  an der Weißenburg- und Emser-
straße soll wiederholt bei.der Stadt und der König!. Regierung
petitiomrt werden, da es unbedingt erforderlich ist, daß an der
genannten Stelle ein Häuschen errichtet wird, damit das Publi¬
kum, das auf die elektrische Bahn  warten muß, nicht bei
Wind und Wetter im Freien stehen muß. In anderen Städten
sind derartige Wartehäuschen längst errichtet. DieR ä n me des
Stadtbauamts  liegen im Rathhaus unter dem Dach,
109 Tritte vom Eingang aus. Es ist dies ein großer Missstand,
da diese Abtheilung den ganzen Tag stark besucht wird, außer¬
dem aber auch andere Räume, die mit dem Stadtbauamt in
näherem Zusammenhang stehen, an ganz anderen Stellen sich
befinden. Es muß also Jemand, der auf dem Stadtbauamt
zu thun hat, zunächst 109 Tritte steigen, um gleich darauf zwei
Stockwerke tiefer auf das Sekretariat geschickt zu werden. Von
hier aus muß er vielleicht wieder in einen anderen Stock auf eine
andere Abtheilung gehen. Es ist daher dringend nöthig, daß die
Räume des Stadtbauamts in einen unteren Stock des Rath¬
hauses verlegt werden. Es sind in den unteren Stocktverken des
Rathhauses Abtheilungen, die nicht so stark besucht werden, und
daher sehr gut verlegt werden können. Dieserhalb soll der
Magistrat, bezw. Stadtbauamt angegangen werden auch soll
den Stadtverordneten von diesem Ersuchen Kenntniß gegeben
werden. Zum Schluß hat der Vorstand noch beschlossen, ein
Sommerfeft  abzuhalten, und hat zur näheren Vorbereitung
des Festes eine Kommission, bestehend aus den Herren Moos,
Roßbach, Häßler, Heffemer, Müller und Schröder gewählt.

o. Grnnvsteuer -Orduung . Gutem Vernehmen nach hat
der Finanzausschuß  der Stadtverordneten-Versammlung
den einstimmigen Beschluß gefaßt, dem Plenum den Entwurf
der neuen Grundsteuer-Ordnung(2 pro Tausend vom gemeinen
Werth der steuerpflichtigen Objekte) zur Annahme zu empfehlen.
Wie wir weiter erfahren, wollen die Bezirksvereine gegen diese
Reform, die, wie behauptet wird, neun Zehntel der Interessenten
erheblich mehr belaste, Front machen. Daß der Mehrertrag gegen
den jetzigen Modus vorwiegend den wirthschaftlichStärkeren
treffe, wird von unterrichteter Seite entschieden bestritten.

— Eisenbahn Wiesbaden-Mainz. Wie die Mainzer
Volkszeitung" mittheilt, haben die hessischen Landtagsabgeord¬
neten Dr . David und Haas von Mainz in der hessischen Zweiten
Kammer folgenden Antrag eingebracht: Großherzogliche Regie¬
rung zu ersuchen, mit aller Energie bei der preußisch-hessischen
Eisenbahnverwaltung darauf hinzuwirken, daß bei Anlage der
Umführungsbahn Mainz-Mombach-Wiesbaden-Kastel: 1. Die
Ueberschreitung des Floßhafens und der Jngelheimer Aue nicht,
wie projektirt, durch ein« Dammführung bewerkstelligt wird,
2. die Ueberbrückung auch für den Fußgängerverkehr einge¬
richtet wird. In der Begründung wird darauf hingewiesen, daß
infolge der projcktirten Dnrchschneidung des Floßhafens durch
einen Damm die im Interesse von Industrie und Schiffahrt
dringend nothwendige Verbindung zwischen Zollhafen und Floss-
hafen und die Einbeziehung des Floßhafens in das städtische
Wirthschaftsgebiet für immer unmöglich gemacht werden. Das
wäre eine schwere, garnicht wieder gut zu machende Hemmung
der industriellen und kommerziellen Entwicklung von Mainz.

— Fernsprechverkehr. Zum Fernsprechverkehrn.it
Wiesbaden find neuerdings zugelaffen: Salzschlirf , nd
Caternberg.  Die Gebühr für das gewöhnlich« Drei-
minutengespräch beträgt: nach Salzschlirf 60 Pf., nach Catern¬
berg1 Mk.

— Freie Schulstellen. 1. Zimmerschied,  Unter¬
lahn, evangelisch, 1050 Mk. Grundgehalt und freie Dienst¬
wohnung, 160 Mk. Alterszulage. Meldung bis zum 1. Sept.
1901, Antritt am 1. Oktober 1901. 2. Girod,  Westerburg,
katholisch, 1210 Mk. Grundgehalt und Dienstwohnung, 160 Mk.
Alterszulage und 210 Mk. für Kirchendienste. Meldung bis
zum 16. August 1901, Antritt am 16. September 1901.

Und nun wirbelte ich meine Frau im Zimmer herum, bis
mir der Athem ausging . Und unser Töchterchen hopste
mit uns herum und jauchzte: „Ein Gut , ein Gut ! Jetzt
werden wir Gutsbesitzers!"

Als wir uns ausgetobt hatten, wurde ich mit Fragen
bestürmt.

„Ich weiß bis jetzt nichts, als was hier aus demZettel
steht", erklärte ich. '„Es ist ein Objekt in der Bauerschaft
Butenheineke und Nach Erkundigungen bei Gericht ist's
ein Waldgut ."

„Und welches Subjekt hat Dir denn das Objekt ver¬
erbt ?" frug rnisere Kleine, die' leider mit einem etwas
vorlauten Schnabel gesegnet ist.

„Keine Ahnung ! Ich weiß überhaupt nicht, wo
Butenheineke liegt."

„Aber vielleicht könntest Du es in Deinen Büchern
irgendwo finden ?" meinte meine Frau.

„Wenn es nur nicht in Polm oder in Ostpreußen ist.
Dahin gehe ich nicht mit", entschied die Kleine.

Wir ließen unser Essen im Stich und stiegen zuBerge,
eine Treppe hoch, wo mein Arbeitszimmer liegt. Ritters
-Ortslexikon belehrte uns dort alsbald, daß Butenheineke
eine Bauerschast von etwa achtzig Seeleir im Münster¬
lande sei.

„Haha , jetzt konmien wir der Sache schon näher ",
triumphirte ich. „Also in Westfalen liegt das Ding und
ganz Westfalen steckt voll von meinenVerwandten, die ich
meist gar nicht mal kenne. Da wird der Testator wohl
irgend so'n Vetter oder so was sei», ein Mensch ohne
direkte Nachkommen als Leibeserben."

„Und nun spielst Du den Leibeserben", meinte
meine Tochter.

„Ja ", sagte ich ganz gerührt, „so nmß es Wohl sein.
Und das Geschick hat es wieder einmal gut mit mir ge-
meint. Stanune ich doch aus einer alten Banernfamilie,
und der Zug nach den: Lande liegt mir im Blut . Und
nun soll ich wieder selber ein Bauer werden,.wie es meine
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3. Oberscheld,  Dill , evan., 1000 Mk .Grundgehalt, Mieths-
entschädigung für verheirathete Lehrer 180 Mk., für unver-
heirathete Lehrer 120 Mk., 160 Mk. Alterszulage. Meldung bis
znm 1. September 1901, Antritt am 1. Oktober 1901.
4. Horressen,  Unterwesterwald, katholisch, 1050 Mk.
Grundgehalt und Dienstwohnung, 160 Mk. Aliersznlage. Mel¬
dung bis zum 1. September 1901, Antritt am 1. Oktober 1901.

— Der Handtverkervcrband des Neg.-Bcz. Wies¬
baden hält seinen4. B er ban ds t a g am 14. und 16. Juli c.
zu Dillenburg ab. Die Tagesordnung ist eine sehr reichhaltige
und umfaßt außer den gewöhnlichen geschäftlichen Angelegen¬
heiten Vorträge des Herrn Reichstags- und Landtagsabgevrd-
neten Euler-  Bensberg über „Die Ziele und Erfolge der
deutschen Handwerkerbewegung" und des Herrn Genoffenschafts¬
direktorsP a e ch aus Frankfurt a. M. über das Genossenschafts¬
wesen, sowie folgende Anträge: a) des Unterverbandes
Wiesbaden:  dahin zu wirken, daß der Unterricht in
der Fortbildungsschule  außerhalb der Arbeitszeit
stattfindet; b) des HandwerkervereinsLimburg: dahin zu
wirken, daß der Fortbildungsschulunterricht auf dem Lande nur
in den Wintermonaten stattfindet; c) des Unterverbandes
Wiesbaden : dahin zu wirken, daß alle großen Hand¬
werksbetriebe in die Handwerksorganisation
einbegriffen  und alle Betriebe, welche Handwerksgesellen
beschäftigen, zu den K osten der Innungen und Hand¬
werkskammern heran gezogen  werden; d) des Nnter-
verbandes Unterivesterwald und des Handwerkeroereins Lim¬
burg: dahin zu wirken, daß öffentliche Arbeiten nicht an
Generalunternehmer, sondern einzeln vergeben werden; e)  des
Verbandskollegen SchneidermeistersH. Weber zu Frank¬
furt a. M.: zu beschließen: auf die gesetzliche Einführung der
obligatorischen Innung und des Befähigungsnachweiseshinzu¬
wirken.

IVA . XXV. Mittelrheiu . Jubiläums -Kreis -Turnfest
zu Offenbach. Auf dem Festplatz entwickelt sich bereits ein
ungemein reges Leben. Handwerksleute sind eifrig beschäftigt,
die letzte Hand au die Baulichkeiten zu legen. Das Personal der
Firma Henry Hirsch von Mainz, welches die elektrische Licht¬
anlage ausführt, ist angestrengt thätig, um damit bis zur Bör¬
se  i er am Sonntag, den 7. Juli , fertig zu sein. Diese Vor¬
feier bildet einen Prüfstein für das ganze Fest. Die turne¬
rischen Darbietungen der drei Vereine werden die gleichen sein,
wie am Eröffnungsabendder Hauptfeier, während am Nach¬
mittag Schauturnen, Stabllbungen re. zur Vorführung ge¬
langen. Der Sängerchor des Turnvereins, ebenso die Sänger¬
riege der Turngesellschaft bringen die gleichen Chöre wie zum
Hauptfest zu Gehör und ist der Besuch zur Vorfeier in jeder
Weise empfehlenswerth. Tausende von Turnern haben bereits
Festkarten bestellt und erhalten. Speziell die großen Vereine
der Nachbarstädte Frankfurt, Wiesbaden, Darmstadt, Mainz,
Hanau re. zeichnen fortgesetzt Nachmeldungen. An einem ein¬
zigen Vormittag dieser Woche trafen beim Finanzausschuß 945
Anmeldungen ein. — Der Kreisturnwart Herr Fritz
H eidecke  r hier theilt uns mit, daß die Meldungen zum
Turnen  bei dem Jubiläums-Kreisturnfest in Offenbach
jetzt zu übersehen sind. Im Ganzen turnen bei dem V er -
einswettturnen  96 Vereine, worunter Vereine mit 60
Turnern auftreten. Davon turnen 6 an 3 Barren, 6 an
3 Pferden, 28 an 2 Barren,' 13 an 2 Pferden, 6 an 2 Recken,
9 an 1 Reck, 16 an 1 Barren, 8 an 1 Pferd, 9 an 1 Reck.
Ferner führt eine D a m en r i ege Keulenübungen vor, eine
Riege turnt an 6 Böcken, eineRiege tritt mit leichtem italienischem
Säbel auf und eine Riege an 6 Sprungtischen. 31 Mannschaften
sind zum Spielen  gemeldet , von welchen 13 Faustball,
8 Schleuderball, 2Fußball, 2 Schlagball und 1 Barlauf gewählt
haben. Auch haben sich3 Damenabtheilungen für Tamburin¬
ball angemeldet. Nach den Meldungen zum E i n 3 e I toe11*
turnen , dem Fechten , dem Sonderwettturnen
und Ringen,  welches noch nicht festgestellt werden kann, da
die Anmeldungen noch in letzter Minute gemacht werden können,
scheint das Offenbacher Turnfest hinter dem Wiesbadener nicht
zurllckzubleiben. Auch unsere drei Wiesbadener Ver¬
eine  betheiligen sich in starker Zahl und wird der Turn-Berein
eine Riege von 42 Mann an 3 Barren und 3 Böcken, der
Männer-Turnverein eine Riege mit 36 Mann an 3 Barren, und
die Turngesellschaft auch eine Riege an 3 Barren mit 36 Mann
stellen. Auch tritt die Fechtriege des Turn-Bereins mit einer
Mustervorführung auf. Hoffen wir, daß gutes Wetter herrscht,
und diesem monatelangen mühevollen Ueben und Schaffen auch
der Lohn folgt. Gut Heil.

Vorväter waren . Seht Ihr , das ist, als hätte es so sein
sollen."

Meine Frau verfärbte sich. „Du denkst doch hoffent¬
lich nicht daran . Deinen Beruf aufzugeben und die Stadt
zu verlassen?" rief sie. „Du kannst das Gut doch ver¬
pachten oder einen Inspektor anstellen. Wir gingen dann
vielleichtm den Sommerferien mal auf ein paar Wochen
hin, um nach dem Rechten zu sehen."

„Es ist ein Waldgut ", entgegnete ich. „Das könnte
so'n verfluchter Pächter heimlich zur Hälfte ausholzen
lassen, das Holz verkitschen und das Geld in die Tasche
stecken, ohne daß ich auch nur das Geringste davon ge-
wahr würde, Nee, is nich! Und zmn Inspektor wird's
wohl nicht langen, denn es wird sich nur um einen
Bauernhof handeln, anders kann ich mir 's nicht denken,
denn meine Verwandten sind, wie gesagt, fast alle
Bauern ."

„Bauern , Bauern ! Wie das nur klingt !" sagte
meine Tochter naserümpfend. Und auch meine Frau
meinte : „Ja , dieserAusdruck ist nicht gut gewählt für die
Besitzer schöner Höfe. Da sagt man doch besser: Oekonom
oder Landtvirth . Dein Vetter, der uns voriges Jahr hier
besuchte, hatte „Gutsbesitzer" auf seiner „Visitenkarte"
stehen, und Du sagtest doch, er hätte nicht mehr als
hundertnnddreißig Morgen ."

„Er ist aber Reserveleutnant , und in dem Falle tft
der Bauer wahrscheinlich zürn „Gutsbesitzer" amtlich ver¬
pflichtet. Ueberdies ist der Vetter ein Fatzke. — Tröstet
Euch also: Rittergutsbesitzer werden wir nicht. Die Ge»,
schichte wird sich um ein Kolonat oder um einen Schulten¬
hof drehen, soweit ich die Verhältnisse überschaue."

Ich krarnte nun eine Karte der Provinz Westfalen
hervor und bemühte mich, mit Hülfe derselben die
Situation näher zu erforschen. Die Bauerschaft war
natürlich nicht verzeichnet, aber daß sie in der Nähe dep
Lippe hinterwärts von Haltern lag, das glaubte rch nach
den Angaben im Ritter annehmen zu dürfen.. Anch menre
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* Der Automobilsport kommt auch bei uns , obgleich
weniger schnell als bei den für alles Neue rascher empfänglichen
Franzosen, immer mehr in Aufnahme. In Frankfurt ist eine
größere, ständige Ausstellung von Fahrmotoren aus der be¬
rühmten Fabrik von Benz in Mannheim eingerichtet worden
und der dortige Vertreter hat bereits mehrfach hohen Gästen,'
welche die kranke Kaiserin Friedrich in Eronberg besuchten seine
Vehikel vorführen müssen, da man fich in diesen Kreisen lebhaft
für den neuen Sport, der durch die Fernfahrt Paris -Berlin ein
so kräftiges Lebenszeichen von sich gab, interessirt. Die hiesiae
Vertretung der Mannheimer Fabrik, die rührige Firma Hugo

^’ er am  schon ca. 10 der leistungsfähigen
Toff-Toffs unterbrachte, hat nun ebenfalls eine ständige Aus
stellung dieser modernsten der modernen Vehikel in einer statt¬
lichen Reimsage des Hinterhauses Friedrichstr.36 eingerichtet. Wir
fanden dort eine Anzahl elegant aussehender Wagen der ver¬
schiedensten Konstruktion und verfehlen nicht, allen denen, welche
sich für die benzingetriebenen Benzmotore und für den Auto¬
mobilsport überhaupt interessiren, den Besuch dieser Ausstellung
warm zu empfehlen. Die fach- und sachverständigen Erklärungen
des Herrn Grün verschaffen Einem dabei den besten Einblick in
das Wesen des neuen Verkehrsmittels, das zweifellos eine be-
deutende Zukunft hat.

— Fund auf der Eisenbahn. In dem vorgestern Abend
um 7 Uhr 83 Minuten in Frankfurt fälligen I)-Zuq der
Taunus bahn  fand , wie die „Kl. Pr ." meldet, der dienst-
thuende Schaffner in einer Abtheilung zweiter Klaffe ein
Portemonnaie mit  10 27 Mk.  nebst Fahrkarte Wies-

Heidelberg.  Alle Nachforschungen nach dem
Eigenthumer des bedeutenden Fundes waren bisher erfolglos.

, o- Die Rekruteneinstellunghat, soweit deren Festsetzung
noch Vorbehalten ist, infolge Verfügung des Kriegsministeriums
m diesem Jahre in der Zeit vom 17 . bis einschließlich19 . Oktober  statt.

o. Zwei Bauernfänger, von denen noch nicht bekannt
ist, wie lange ste sich hier aufhielten , haben gestern einen Hand-
Werker, der sich auf der Durchreise nach seiner Heimath in
Hannover befand, am Bahnhof in ihr Netz gelockt und später auf
einem Spaziergang in den Wald im Kartenspiel aehöria qe-
Alpst. Der Mann hatte schließlich 100 Mk. verloren, von den
ihm die Gauner „großmüthig" 20 Mk. als Reisegeld zurück-
gaben. Der Gerupfte machte die Polizei auf die gefährlichen
Kerle, von denen nur der eine am Bahnhof sichtbar war der
andere aber, wie das so deren Art ist, erst nachher im Walde'auf-
tauchte, aufmerksam, und es gelang auch, einen festzunehmen,
der andere aber, und zwar gerade derjenige, der den Raub bei
sich trug, ist zwar vorläufig entkommen, die Polizei soll ihm aber
auf der Spur sein.
.. . o. Weed« Einer . Am Freitag hat wieder einer jener

rücksichtslosen Radler, die in der letzten Zeit so viel Unheil ge¬
stiftet haben, an der Ecke der Goldgaffe und Grabenstraße eine
grau umgerannt, sodaß dieselbe heftig auf das Straßenpflaster
-ufschlug und eine nicht unerhebliche Verletzung am Kopf davon-
irug.

— Gnterrcchts- und Vereinsregister. In das
Guterrechtsregister  ist eingetragen worden, daß die
Eheleute Kellner Max RobertG l a es er und Julie, geb. Meyer
zu Wiesbaden durch Vertrag vom 21. Mai 1901 die Verwaltung
und Nutznießung des Mannes ausgeschlossen und Gütertrennung
eingefuhrt haben, ferner, daß die Eheleute Taglöhner Peter
Giebermann  und Elise, geb. Pracht, zu Erbenheim durch
Vertrag vom 25. Mai 1901 die Verwaltung und Nutznießung
des Mannes an dem Vermögen der Frau ausgeschlossen haben.
— In das Vereins regist er ist der Turn - Verein
Kloppenheim,  eingetragener Äerein, in Kloppenheim ein¬
getragen worden.

— Ausgewiesen. Dem Großherzogl. Badischen Staats¬
angehörigen Wilhelm Bayer  aus Mainz ist von der Königl.
Regierung. hier _aus allgemeinen polizeilichen Gründen der
Aufenthalt im Gebiet des preußischen Staates untersagt worden,
ebenso den österreichischen Staatsangehörigen Kaufmann Pinkus
E : sen ber g zu Frankfurt a. M., geboren am 30. April 1852
zu Zmigrod in Galizien, sowie dessen Ehefrau, Chawa Eisen¬
berg, geb. Spira, geboren am 30. April 1853 zu Zmigrod, ferner
deren großjährigen Kindern Jser Eisenberg, geboren am
21. Januar 1877 zu Zmigrod, nebst Ehefrau, Biewe, geb.
Margulies, desgleichen den Markus Eisenberg, geboren am
28. Dezember 1878 in Zmigrod, sowie den minderjährigen
Kindern des Pinkus Eisenberg: Ryfka, Wolf und Oskar.

e Fuybalk . Die Sommermannschaft desI . Hanauer Fuß¬
ballklubs 1893, bestehend aus dessen besten Spielern, wird ge¬
legentlich eines Ausfluges nach Wiesbaden morgen NachmitWA
5 Uhr, auf dem Exercirplatz an der Schiersteinerstraße mit
I . Fußballmannschaft der „Turn-Gesellschaft" ein Gesellschaft-
spiel zum Ausirag bringen. Das Spiel dürfte sehr intereßanj
werden und ist ein Besuch desselben nur zu empfehlen.

Ans Kadern mrd Sommerfrischen,
* Bad Homburg, 4. Juli. Heute kamen etwa sechzig

englische Ingenieure hierher, um die elektrische Bergbahn nach der
Saal bürg  zu besichtigen. Am Abend fand ein Festessen
auf der Terrasse des Kurhauses statt, zu dem die Elektricitätss
Aktien-Gesellschaft vorm. Lahmeheru. Co. eingeladen hatte.
Nächsten Sonntag, den ?. Juli , findet die Grundsteinlegung
für einen Aussichtsthurm  auf dem F el d ber g,  dem
höchsten Gipfel des Taunus, statt. Der Thurm wird eines der
größten Bauwerke dieser Art, da er bis zur Spitze 36 Meter
messen soll. Die Kosten sind auf 60.000 Mk. veranschlagt und
bis auf einen geringfügigen Betrag, den der Frankfurter
Tauuusklub übernimmt, durch freiwillige Zeichnungen aufge¬
bracht worden. Der Entwurf rührt vom Architekten Adolf
Haenle in Frankfurt her; die Ausführung des Baues erfolgt
durch die Firma Philipp Holzmann daselbst. Das für den Vau
nothwcndige Gelände (15 Ar) auf dem Feldberggipfel wurde
von der preußischen Forstverwaltung gegen eine jährliche Abgabe
von6 Mk. pachtweise an den Taunusklub überlassen. Der Bau¬
plan wurde dem deutschen Kaiser unterbreitet und erhielt am
1. April d. I . die Allerhöchste Genehmigung. -- Herr Direktor
11«. Ernst Schulze  vom Homburgcr Kaiserin Friedrich-
Gymnasium wurde vom Kaiser  eingeladen, an der von der
Hamburg-Amerika-Linie vom 18. August bis 10. September
veranstalteten Nordlandfahrt Theil zu nehmen.

Zehte Uochrichlerr.
Lontiuental -Tele graphen -Compagnie.

^ London, 5. Juki . (Oberhaus .) Auf eine Anfrage
Spencers erwidert Sekborne, die Stärke der Mittelmeer-
lotte sei eine Frage der Eintheilung , welche di? Admi¬
ralität , die genaue Kenntniß der Lage habe, allein eirt-
cheiden könne. Die Flotte müsse stark genug sein, um

zede Ausgabe, zu deren Erfüllung sie berufen werden
ünnte , mit Erfolg zu lösen. Die 8 Seemächte hätten zu-
ammen 318 Schlachtschiffe und Kreuzer im Dienst, davon
entfielen auf England 120. Wegen verschiedener Er-
"ordernisse des Reiches wurden während des letzten
Wahres zeitweilig Schiffe aus dem Mittelmeer und dem
Kanal abkommandirt. In der Kriegsstärke wäre das
Mittelmeergeschwader vollkommen ieder Aufgabe ge¬
wachsen. Die von dem Vorredner angedeutete kritische
Lage gründe sich auf der Hypothese, daß Englands
Gegner bei vollkommen klarer, politischer Atmosphäre
England ohne Warnung angreifen und ohne Englands
Wissen inobilisiren würden. Das sei aber eine thörichte
Hypothese. Der Hinweis, daß das Mittelmeergeschwader
ständig auf Kriegsfuß gehalten werden müßte, sei un¬
sinnig. Das erste Unterseeboot würde im September
fertig. Die Admiralität beschloß auf Malta einen
Wellenbrecher zu bauen.

Nokohnma, 5. Juli . (Reuter-Meldung.) Die Un-
ruhen in der Mandschurei dehnen sich weiter aus . Ein
Trupp aufrührerischer Chinesen , überschritt den Aalu-
Fluß , wurde aber von koreanischen Truppen zurück¬
geworfen. Die Chinesen verloren 12 Mann . — Der
Kaiser voir Korea verbot die Ausrüstung der koreanischen
Garde mit japanischen Gewehren.

Dcvefcheubnre a n verold.

Berlin , 6. Juli . Ein Nachspiel vor dem Kriegs¬
gericht fand, wie aus T h o r n gemeldet wird, die im
Mai vor dem Oberkriegsgericht gegen den Sergeanten
Abromest wegen Achtungs-Verletzung, Gehorsams-Ver-

beiden Damen blickten eifrig in die Karte und betrachteten
sich dre Gegend.

„Mein Gott !" sagte meine Frau . „Da henun stehen
aber wemg Namen. Das scheint mir doch eine recht ein
same Landschaft zu sein."

„Das Innere Westfalens ist nicht mit vielen Dörfern
gesegnet", dozirte ich. „Da trennt sich das Land in lauter
einzelne Höfe, auf denen der Bauer selbstherrlich residirt,
j5.te  N ^ leiner Fürst . Das Ganze gemahnt noch an die
Wirthschast des altgermanischen freien Bauern und
Edelmgs."

Diese Auslegung schien den Beiden wohl zu gefallen.
„Aber sieh nur , Papa , diese vielen kleinen Strichel¬

chen da auf der Karte . Das bedeutet, daß um diese Bäche
da herum dre ganze Gegend sumpfig und moorig ist",
äußerte meine Tochter und meine Frau stöhnte: „Am
Ende kriegt man da noch dasSumPffieber . UndSchnaken
weroen da auch mehr als genug wachsen. Und in eine
vernünftige Stadt zu komnren, wo man ordentlich ein-
kaufen und mal ein gutes Konzert hören oder einTheater
besuchen kann, damit scheint's mir in dieser Gegend Essig
zu sein."

„Schimpfe mir nur nicht auf die Gegend, wo wir
unsere eigene Scholle hoben werben", entgegnete ich fast
heftrg „Jst die Gegend faul und der Boden schlecht,
wre rch allerdings vermuthe, nur: wohl, dann wird das
Gut arzch größer sein, als wenn es am Hellweg in der
Kornkammer Westfalens, läge, wo unser alter Schulten¬
hof stand. Hm, ich möchte fast wetten, daß unser Wald-
gut mindestens dreihundert arrondirte Morgen Grund
hat und somit eigene Jagdgerechtsamkeit."

„Famos !" jubelte meine Tochter. „Eigene Jagd ist
ganz fainos ! Zwei Flinten hast Du ja schon, Papa ."

„Ach was, das sind nur Teschings. Die werdet Ihr
bekoinmen, wenn's Euch Spaß macht, mal 'nen Spatz
herunterzuknallen. Auch ist's ja gut. wenn auf einenr
einsamen Waldaute die Damen , mit dein Schießprügel.

Weigerung und Beleidigung gegen Vorgesetzte statt-
gefundene Verhandlung . Diese hatte dazu geführt daß

rase von vier Monaten Gefängniß auf soll,s Wochen
Mittel -Arrest herabgesetzt wurde, weil der Gerichtshof die
llaberzeugnng erlangte, daß Abronreit vorschriftswidrig
behandelt worden war . Deshalb hatten sich nun Haupt-
mannHuber uiidLeutnant Prey wegen vorschriftswidriger
Behandlung und Beleidigung von Untergebenen zu ver¬
antworten . . Die Beleidigung bestand in Anwendung
grober Schimpfworte. Hauptmami Huber wurde zu
einer Wock-e und Leutnant Prey zu zwei Wochen Stuben-
Arrest verurtheilt.
cn Lmch'm, 6. Juli . Das Unterhaus  nahm diese
' *5 ^06 gegen 52 Stimmen einen Kredit von
0,300,500 Pfund Sterung für Neubauten von Kriegs-
schifferi an. J
P t'  Expreß " meldet ausNew -Dort : Ein Großkaufmann aus Manila er-

E Amerikaner hätten die Unterwerfung
Aguinaldos ourch Bestechung mit einer Million Dollar
erlangt.
. F .̂ antmopel, 6. Juli . Die P e st nimmt einen be-
Akl 'chwi Charakter an, denn sie hat sich durch sämmt-
liche Stadttheile verbreitet. Der Sanitätsrath wird
heute umsasieude Maßregeln zur Bekämpfung der Seucheergreifen.

. vb . Berlin , 6. Juli . Das „B. T." meldet aus B er en t
m Westpreußen: Mittags wurde auf der Bahnstrecke zwischen
Bereut und Butow ein von einer Frau geführtes Fuhrwerk von
einem Reviswnszug überfahren. Zwei Mitfahrende wurden so
fort getödtet, die Frau schwer verletzt.
_ . 'v̂ ' 3uli. Auch über das Verinögen des
Direktors Schmidt von der Aktiengesellschaft für Treberll_
ist Konkurs eröffnet worden.

IkI.  Cassel , 6. Juli . Die hiesigen Fabriken der Treber-
trocknungs-Gesellschaft arbeiten einstweilen trotz des Konkursesnoch weiter.

hl . Breslau , 6. Juli . Der „Breslauer General-Anzeiger"
meldet: Auf der Station Beuthen in Oberschlesien fuhr heute
Nacht1 Uhr 3 Min. der von Breslau um 10 Uhr 3 Min. ab-
gehende Schnellzug auf einen in einem Nebengleise stehenden
Extrazug des Eirkus Varnum und Bailey, der gestern in Glei-
witz Vorstellungen gegeben hatte und um 11 Uhr auf dem Bahn-
hof eingetroffen war. Der Schnellzug zertrümmerte drei
Wagen des Extrazuges und fuhr dann in das Empfangsgebäude
hinein. Ein Stallmeister und ein Bedienter des Cirkus wurde
getödtet, desgleichen 10 Pferde. Mehrere Personen und Pferde
stnd verletzt. Der Schaden ist bedeutend.

lul. Salzburg , 6. Juli . Der vermißte Nürnberger Tourist
Gaukler ist wohlbehalten zurllckgekehrt.

llll. Prag , 6. Juli. Der MädchenmörderHi l s n er ver¬
übte im Zuchthausc Pankrac einen Selbstmordversuchdurch Er¬
hängen, wurde jedoch vom Gefangenenwärter rechtzeitig daranverhindert

wh. Paris , 6. Juli . Die Automobilfahrerin Frau Dugast,
die an der Schnellfahrt Paris -Berlin theilgenommen hat, erklärte
einem Berichterstatter des „Matin": Sie habe auf ihrer Fahrt
durch Deutschland überall einen so überaus freundlichen Em¬
pfang gefunden, daß sie nur eine Dankesschuld abtrage, wenn
sie dies öffentlich feststelle. Dem Sportblatt „Velo" zufolge
besteht in Automobilistenkreisendie Absicht, in der Nähe von
Paris eine große Rennbahn für Motorwagen zu bauen. —
Der Kriegsminister hat angeordnet, daß den Landwirthen im
Departement„Untere Charente" zur Bekämpfung der Heu¬
schreckenplage Soldaten zur Verfügung gestellt werden sollen.

wb. London, 5. Juli . Die „Times" melden aus S i m l a
vom 3. Juli : Das Ausbleiben des Monsuns erregt große Be-
sorgniß. Der ganze Nordwesten Indiens, einschließlich
Gudscherat, der nordwestliche Theil des Hochplateaus Central¬
inbiens, sowie die Ebene des Indus und Ganges hatten in der
î gangenen Woche keinen Regen.

wb. Konstantinopel , 5. Juli . (Meldung des Wiener
Korr.-Bllr.) Hier wurden zwei neue Pestfälle konstatirt. Im
Vorort Kassim-Pascha ist eine Griechin, in Galata ein Tischler
erkrankt. Morgen findet eine außerordentlich« Sitzung des
Sanitätsraihs statt.

umzugehen verstehen. Ich werde mir natürlich einen
Drilling anschaffen, das bin ich mir schuldig. — Weißt
Du, mir gefällt die Gegend schon ganz gut. Das
sumpfige Terrain wird wahrscheinlich Bekasinen haben.
Das ist eine interessante Jagd . Und wo Wasser und
Sumpf ist, da muß man halt drainiren , kann aber auch
famose Fischteiche anlegen. Das ist ganz mein Fall.
Wartet 's nur ab, das werden wir schon Alles kriegen.
Und daß da kein Kornboden zu sein scheint, na, das
quält mich auch nicht grade. Das ist gut, sogar sehr gut,
denn dann brauche ich als Bauer , wollt' sagen als Land-
wirth, nicht mit den Agrariern so gottsträflich zu agi-
tiren und ihre Forderungen zu vertreten, die ich als
Journalist bekämpft habe. Siehst Du, das wäre mir
sonst sehr fatal gewesen, von wegen der Gesinnunqs-
tüchtigkeit."

Meine Frau hörte meine Rede mit Staunen an. „Du
sprichst wirklich von diesen Dingen, als wenn Du einen
ziemlichen Begriff davon hättest."

Ich warf mich in die Brust. „Ja , das ist mir von
Urväterzeiteir her so gewissermaßen angeborm ; zudem
bin ich doch ein Jüngling vom Lande. Was mir zum
Landwirth noch fehlt, das werde ich bald los haben. In¬
teresse an der Sache, praktischen Blick und angeborene
Schläue, ich sag' Dir , die Sache ist gar nicht so ohne."

Meine Frau seufzte. '„Es muß Alles jedenfalls sehr,
sehr gut iiberlegt werden. So leicht giebt man doch einen
Beruf nicht auf, in dem man sich eine gute und ange¬
nehme Position errungm hat . Uebrigens, wie ich Dich
kenne, kannst Du ja doch die Tinte nicht halten ."

„Nun, so viel Zeit wird mir hoffentlich die Land-
wirthschaft noch übrig lassen, daß ich hin und wieder noch
einmal etwas schreiben kann. Das aber ist gewiß, daß
sich der brave Lllann, der mir das Gut vermacht hat, nicht
in mir getäuscht haben soll. Ich werde meine ganze'Kraft
darein setzem das Erbe würdig zu verwalten.
' . . (Schluß folgt.)

Vo!ksrmrtljschaft1iches.
Frnchtmarkt zu Mainz vom 5. Juli . Die voraussicht¬

lich gute Kornernte bewirkte starkes Angebot von inländischem
Korn zu billigeren Preisen. Weizen, bei ebenfalls starkem An¬
gebot, unverändert. 100 Kilo Weizen, Naffauischer und
Pfälzer 17 Mk. bis 17 Mk. 25 Pf.?100 Kilo Korn, Naffauisches
und Pfälzer 14 Mk. 25 Pf . bis 14 Mk. 50 Pf., 100 Kilo Gerste,
Nassauische und Pfälzer 16 Mk. bis 16 Mk. 50 Pf., Prima
amerikanifcher Red-Winter-Weizen 17 Mk. bis 17 Mk. 25 Pf.,
La-Plata-Weizen 17 Mk. bis 17 Mk. 75 Pf., Russischer Weizen
17 Mk. bis 18 Mk., Amerikanischer Roggen 14 Mk. 25 Pf. bis
14 Mk. 50 Pf., Russischer Roggen 14 Mk. 25 Pf. bis 14 Mk.
60 Pf., Hafer 14 Mk. 50 Pf. bis 15 Mk. 50 Pf.

Grschästlichrs.

Hippodrom-Variete,
Frankfurt am Main. — Telephon 2545.

Angenehmes und selienswerthestes Sommer-
Vergnügungs -Imkul.

Täglich Abends8 Uhr: Große internationale Vorstellung.
Von Montag, den1. Juli , ab:

5 ^Weifles Programm.
Jede Kammer ein Schlager . F7

Die Aste»d-A«sg «de enthalt 1 Krilage.
Der unerlaubte Nachdruck unserer Original-Artikel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
BcranUvortlich für Politik und Feuilleton: SS. Schulte vom Brühl : für den
übrigen reduktiouelle» Theil : I V.: C. Losacker : für die Anzeigen und

Reklamen: I . Ebert ; fämmtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag der 8 . Schellenbcra ' ickeu Lvl >B»chdruckerei in Wiesbaden.
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Kassenschränke
diebes- und feuersicher * in bewährter Construktion

mit dreifacher Wandung
—- empfiehlt ■■imjumum

*  Maschinenfabrik Wiesbaden 4
Ges . m. b. H.

• Fabrik-Lager: Friedrichstrasse 12.

Kohlenkasse zur Gegenseitigkeit.
in der F„W 8 »J ? **; . .Kui s II.1 bestmelirte Kohlen 911c. 1 . 10 per Ccntner
in der ruhte . fflftglieder -lnrnalsBie jederzeit bei Herrn Pli . Faust , Sehulgasse 5.

■• er Vorstand . F459

Westerwälder Wasclnnascäiue
(D. R. G. M. No. 114,735 ),

einfach und praktisch im Gebrauch,
soll in keiner Familie fehlen.

Preis  nur 91k . BZ .—
Auf Wunsch zur Probe.

Alleinverkauf bei

8 . Hirschfeld,

i . iiftkurort Hohenwald , » « « IN n.
in Georgenborn bei Schlangenbad . Herrlicher Aussichtspunkt.

Von Station Chausseehaus auf schöner Waldpromenade in einer kleinen Stunde erreichbar. —
Entfernungen nach Hohenwald yon Station Eiserne Iland IV« Std., Hoho Wurzel ■/* Std,

Grauer Stein 20 Min., von Dotzheim durchs Weilburger Thal V/.  Stunde . ' 8910
Pension incl . Zimmer von 91h . *..»« « 1».

Hotel -Restaurant mit Terrasse . Grosser Speisesaal.
_ Uhlers von Mk. 1.20 ab.  Table d’höte 1'/« Uhr. Couvert Mk. 1.60.

Zu den bevorstehenden Turnfesten empfehle ich:

TfiCOt in verschiedenen Ausführungen.
Tricothosen von Mk.2.20 an.
Gürtel in grau von 70 Pf.an.

(Grösstes I.agcr , — Billigste Preise.

1j. (Schwenck , Mühlgasse 9.

_ z.u aen oevorste

Tnrner
Mitglied

der hiesigen Turnvereine.
87fi0l

98721

Trink -Eier,
garantlrt frisch , direct von oberhessisclien Landwirthen bezogen, empfiehlt

Wiesbadener Molkerei , 9854
Bleichstrasse 26. Telefon 362. Wehergasse 35.

Höchster Mitglitderstand aller hiesigen
Sterdekasien» H !ii >x. stec Sterdeveitrag.
Kein Eintrittsgeld bis zum Alter von 40 Jahren.

Altersgrenze: 48. Lebensjahr.
S) )<f Sterderente werden sofort

'»» xtD'VP »Vst . »ad)Vorlaged.Sterbeurkunde
gezahlt. — Die Vermögenslage der Kasse ist her¬
vorragend günstig. Bis Ende 1800 gezahlte
Kenten: 180,81h Mark. — Aumclduiigeu
;eberjett bei den Vorstands,»itqliedern: r»rzi «» ei >,
Albrcchtstr. 6; dti. er , Adlerstr. 60; n » t «, Verl.
Nicolosstr.; C. eisler , Nicblstr. 6; «roll,
Bertramstr. 18; Heil , HeUmimdstr. 87; Holl,
Hellunindstr. 29; benius , Hellmundstraße 6;
oiileiisnaclicr , Vlücherstr. 9 ; Piroth,
Gustav- Freytagstr. 8; Ileusing , Bleichstr. 4;
Ries , Friedlichst,-. 12; Schaus , Bertramstr. 8;
Atoll, Schachtstr. 7; Wittmann , Schulberg9.
iotoic bei dem Kassenbvteu XoU - llussong.
Orauicnstr. 26. f 325

N.-Walluf a/Rhein.

Sanatorium Br. Hirte
für Nervenleiden , allgem. Nervosität,
nervöse Herzleiden , nervöse Magenleiden
nervöses Asthma . Geisteskranke
ausgeschlossen . Wasser - Heil-
anstalt für alle geeigneten Krankheiten.

Gesunde MüuSchen -Karloffeln Kpf. 48 Pf.
■̂ r . Uiililcr , Friedrichstrabe 10, Hof. 9z40

Reiner neuer deutscher

Bienenhonig
in Gläsern, 1 Pfd . Inhalt A0 Plg. gzzg

F . A . Diensthaeh , Rheinstraste 82.

Znni Ansetzen:
Garantiit reinen DaUbornCI*
vom Ilofgut Gnadenthal p. Liter Mk. 1.20,Nordhäuser
von Hermann Appenrodt , Nord-
lmu8en, per Ltr. 1 Mk. und 1 Mk. 30 Pf.,

empfiehlt
Martin Scherger,vorm.Lotz,

•fleicli -.tr . 8 , Ecke Hellmundstr.

Messing-
Einkochkessel,

Frucht-Pressen,
Bohnenschneide-

Maschinen,
Einmachbüchsen

empfiehlt billigst 9822

Franz JPlössner,
WWcllrilzKtrnsKn tt.

Turnstoff empfiehlt Clnrl Elmim.
Hellmundstraße2. 9458

Magazin für Han § und Küche

Nietschmann I
verkauft die seit Kurzem eingetroffenen Waaren wit3 za

aoz erstaunlich niedrigen Preisen!
Ein Waggonl'or/fllaii.

Eierbecher . 4 Pf,
Tassen mit Untertassen . . IO Pf.
Kuchenteller , bunt, SS Pf.

EinWaggon Hohl-n.Pressglas

Ein Waggon Steingut
Untertasse . . . 1 Pf. Suppenteller , gerippt, 8 Pf.
Obertasse . . . 5 Pf. Butterdosen , gross, 18 Pf,
Gemüsescktissel 5 Pf. Haushalts -Tonne SS Pf.

Einmachgläser.
Zuckerteller . . .
IMckmilch seli aalen
Wasserflaschen mit Blasin allen Grössen von 5 Pf . an.

W aschgarnituren
UBUtlldlllBjfTtj mit 36 ctm. Becken , complet *), von ^ Mk.

*) Diesbezüglich verweise ich auf die in meinem Schaufenster aushängende Aufklärung!

3 Pf.
9  Pf.

15 Pf.

an.

te Vollständige Kiicben-Eiuriehtuiigeu ausserordentlich preiswerth!!
Nur bewährte Fabrikate!! Beste Bezugsquelle für Jedermann!!
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